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1. Begriffliches:

 Der Begriff Ambiguitätstoleranz ist eine Zusammensetzung aus den Wörtern 
„Ambiguität“ und „Toleranz“. Das Wort Ambiguität geht auf das lateinische 
ambiguitas zurück, was sich als „Zweideutigkeit“ oder „Doppelsinn“ 
übersetzen lässt. Das lateinische ambiguitas rührt wiederum vom Verb 
ambigere (bezweifeln, unschlüssig sein, schwanken) her. Das Wort Toleranz
leitet sich vom lateinischen tolerantia (Fähigkeit zu ertragen, Geduld, 
Duldsamkeit) ab und hat seine Wurzeln im Verb tolerare (erdulden, ertragen)



 Wenn man an den Begriff im Sinne von widersprüchlicher Mehrheitsdeutung 
und noch besser an den Begriff Ambiguitätstoleranz im Sinne von 
Toleranzgrenze gegenüber anderen Ansichten und Deutungen denkt, kann man 
sich leicht eine Verbindung zwischen diesen Begriffen und dem Begriff 
Toleranz vorstellen.



 Als Ambiguitätstoleranz bezeichnet man im Allgemeinen die Fähigkeit,

 1. mit mehrdeutigen bzw. widersprüchlichen Situationen umgehen zu können bzw. diese zu 
ertragen.

 2. Im engeren Sinne versteht man darunter, das Vermögen, andere Sichtweisen und 
Meinungen zu akzeptieren, ohne sich unwohl zu fühlen.

 Menschen neigen dazu, nach Eindeutigkeit, Klarheit und Struktur in der Welt zu suchen. 
Allerdings finden wir uns oftmals in mehrdeutige Situation wieder. Mit dieser Ungewissheit 
kann unterschiedlich umgegangen werden. Personen mit hoher Ambiguitätstoleranz sind 
offen und positiv im Umgang mit unvorhersehbaren Dingen oder Menschen. In Personen mit 
geringer Ambiguitätstoleranz lösen unberechenbare Situationen oder Menschen dagegen 
Unbehagen und Stress aus, was der Fall in einer heterogenen DaF-Lerngruppe sein kann.

 Der Begriff spielt in unterschiedlichen psychologischen und pädagogischen Theorien eine 
wichtige Rolle, insbesondere bei der Persönlichkeitsentwicklung und dem sozialen Lernen. 
Insofern im Deutschunterricht der Anspruch erhoben wird, die interkulturelle Kompetenz der 
Deutschlernenden zu fördern, ist Ambiguitätstoleranz auch eine Voraussetzung dafür. Studien 
zufolge korreliert sie nicht mit einem formalen Bildungsniveau. In einem 
handlungsorientierten Deutschunterricht, in dessen Mittelpunkt Lernende als sozial 
Interagierende mit unterschiedlichen Hintergründen aufeinander zugehen sollen, kann 
durchaus passieren die Ambiguitätstoleranzwerte sich erheblich unterscheiden. Wenn 
Begegnungssituationen oder Menschen unberechenbar und unkontrollierbar erscheinen, 
empfinden Menschen mit kaum vorhandener Ambiguitätstoleranz Stress und Unbehagen und 
tendieren dazu, mit einfachen und unreflektierten Ideen oder Regelsystemen und 
einer lineareren Denkweise wieder Ordnung und Struktur in ihrem Umfeld herzustellen, was 
unser Streben nach der Herstellung einer plurikulturellen toleranten Unterrichtsatmosphäre 
in Frage zu stellen vermag.

https://de.wikipedia.org/wiki/Psychologie
https://de.wikipedia.org/wiki/P%C3%A4dagogik
https://de.wikipedia.org/wiki/Pers%C3%B6nlichkeitsentwicklung
https://de.wikipedia.org/wiki/Soziales_Lernen
https://de.wikipedia.org/wiki/Bildungsniveau
https://de.wikipedia.org/wiki/Stress
https://de.wikipedia.org/wiki/Linearit%C3%A4t


 Transkultureller Kontext: 

 Der DaF-Unterricht lässt sich als transkultureller Kontext auffassen, in dem 

unter Ambiguitätstoleranz das Aushalten von Widersprüchlichkeiten und 

gegensätzlichen Erwartungen verstanden wird, die durch kulturell bedingte 

Unterschiede und mehrdeutige Informationen auftreten können. Menschen 

mit hoher Ambiguitätstoleranz sind auch in neuen, unstrukturierten und 

schwer kontrollierbaren Situationen fähig, „Abweichungen von gewohnter 

Normalität oder unerwartete Reaktionen und Handlungen zu akzeptieren, 

statt als Bedrohung zu empfinden“ und bleiben dadurch handlungsfähig, in 

dem sie stets an Ihrer Anpassungs-und Empathiefähigkeit arbeiten und 

entwickeln. Nichtsdestotrotz kann bei Anpassungsprozessen an eine fremde 

kulturelle Situation eine Ambiguitätsintoleranz zu Konfusionen führen.

https://de.wikipedia.org/wiki/Erwartung_(Soziologie)
https://de.wikipedia.org/wiki/Anpassungsf%C3%A4higkeit


2. Interkulturalität bzw. Transkulturalität im Spiegel der 

Themenvielfalt aktueller DaF-Lehrwerke











 Aus der obigen Reihe willkürlich ausgewählter Inhaltsverzeichnisse von aktuellen 
DaF-Lehrwerken für verschiedene Niveaustufen des gemeinsamen europäischen 
Referenzrahmens (GeR), geht hervor, dass sie alle geeignet sind, landeskundliche 
und kulturbezogne Lernziele zu erreichen. Dementsprechend sollen die 
Unterrichtsziele so gut wie möglich der Umsetzung der Kultur-und Bildungspolitik 
der Bundesrepublik Deutschland dienen, deren Grundpfeiler darin liegen, 
Dialogbereitschaft und Austausch sowie „ … die Vermittlung eines umfassenden 
Deutschlandsbildes durch Information über das kulturelle, gesellschaftliche und 
politische Leben…“ zu ermöglichen. Genau diese übergreifenden Ziele werden in 
all ihren diversen Schattierungen in den Themenfeldern der DaF- Lehrwerken 
angepeilt. 

 In der Erklärung des deutschen Auswärtigen Amts werden diese Ziele 
unmissverständlich folgendermaßen formuliert 
"Mit den Instrumenten der Bildung, des Austauschs und des Dialogs, und mit dem 
partnerschaftlichen Ansatz, geprägt vom gegenseitigen Respekt vor der Kultur des 
Anderen, erreichen wir Menschen unmittelbar und gewinnen sie für unser Land, 
unsere Werte und unsere Ideen." (Zitatsende) Auswärtiges Amt (2011), S. 2.

https://lernen.goethe.de/moodle/mod/glossary/showentry.php?eid=1927929&displayformat=dictionary


 So stellen die Deutschkurse, die laut der jüngsten Erhebung des Auswärtigen Amtes weltweit 
von über 15 Millionen Menschen aller Altersstufen besucht werden, die ersten 
Begegnungsstätten mit der Fremdkultur, und zwar in verschiedenen Stationen, weil jede 
Lektion die interkulturelle Auseinandersetzung mit neuen Themen und 
Kommunikationssituationen anregt. Alltagsthemen wie Wohnen, Essen, Einkaufen, Freizeit, 
Mobilität, Reisen……. usw. sind reich an Anlässen und stoßen spannende inter-und 
transkulturelle Diskussionen und Vergleiche an. So liegt fast jeder Unterrichtseinheit ein 
landeskundlich-kulturbezogenes Ziel zugrunde.

 Fragwürdig aber ist aber in diesem Zusammenhang wie Kursteilnehmenden ihre Erlebnisse 
inner-und außerhalb des Unterrichts reflektieren, zumal in der Fortsetzung der vorhin 
zitierten Erklärung des deutschen Auswärtigen Amtes das Anliegen verfolgt wird: 
"ein positives und wirklichkeitsgetreues Deutschlandbild im Ausland vermittelt, für den 
Wirtschafts-, Wissenschafts- und Innovationsstandort Deutschland wirbt."

Auswärtiges Amt (2011), S. 2. Ebda., S. 3.



3. Musterseiten für Interkulturell herausfordernde Fragestellungen und 

Anforderungen aus aktuellen DaF-Lehrwerken

 Im Folgenden nehmen wir ein paar Musterseiten aus einigen aktuellen 

Lehrwerken unter der Berücksichtigung kulturbezogener und interkultureller 

Fragestellungen und Zielsetzungen unter die Luppe. 















 Aus der Auseinandersetzung mit oben angeführten Musterseiten aus verschiedenen aktuellen DaF-Lehrwerken 

unterschiedlicher niveaustufen können wir Folgendes schlussfolgern:

 Personen mit verschiedenen Ambiguitätstoleranzwerten können von situierten bzw. von traditionell-textbasierten 

Lernbedingungen unterschiedlich profitieren. Bei Lernenden mit geringer Ambiguitätstoleranz sollten die positiven 

Wirkungen situierter Lernumgebungen durch die implizierten komplexen, authentischen und deshalb „ungewissen“ 

kognitiven Situationen aufgehoben werden. 

 Im Gegensatz dazu sollten Lernende mit hoher Ambiguitätstoleranz in situierten Lernbedingungen gerade wegen 

der komplexen und „ungewissen“ Anforderungen bessere Lernerfolge erzielen. Diese Vermutung ließ sich 

bestätigen, allerdings nur für die anfänglichen Lernphasen. Auch Studierende mit geringer Ambiguitätstoleranz 

erzielten mit zunehmender Gewöhnung an die situierte Lernbedingung gute Lernergebnisse und zeigten eine hohe 

intrinsische Lernmotivation. Es scheint, dass – längerfristig gesehen – Lernende mit einer geringen 

Ambiguitätstoleranz in situierten Lernbedingungen nicht notwendigerweise benachteiligt sind. Selbstredend 

entsprechen die Lehrkräfte und curricularen Vorgaben durchgewisse landeskundlichen und kulturbezogenen 

Fragestellungen und Zielsetzungen nicht immer den Erwartungen der Lernenden. Sie sind zum Teil indiskret, 

müssen aber niemals den Eindruck machen, dass sie überheblich sind. Damit die Kursteilnehmenden sich diesen 

Fragen stellen und sich auf sie einlassen, ist eine hohe Ambiguitätstoleranz erforderlich. Der/die Lernende wird 

sich nicht nur mit seinem Blick auf die Welt, sondern auch kritisch mit seinem Ego, mit seiner Position, seinem 

neuen Umfeld, dem Blick der anderen auf sich selbst, seinen Zielen und deren Nicht-Erfüllung auseinandersetzen 

können. Landeskundliche, kulturbezogene Themen scheinen dabei so manches Mal fast Potential zu haben, einen 

Egozentristen in die Entwicklung zu einem reflektierten Menschen zu bewegen, wenn er denn nur mitspielt. Darin 

liegt die Kunst der Kursleitung begründet, die Lernenden dahinzubringen.



4. Landeskundliche Zielsetzungen im Spannungsfeld zwischen Kulturschock und 

Akzeptanz des Andersseins 

 Sicherlich stimmen Sie zu, dass jeder Lehrwerkseinheit ein globales Lernziel 

zugrunde liegt. Dabei greifen sprachliche und landeskundliche Ziele 

ineinander und sind eng mit einander verflochten. Im Hinblick auf 

landeskundliche und kulturbezogene Ziele lassen sich drei zentrale 

Kompetenzbereiche unterscheiden, die auf jeweils auf einem der vier Ansätze 

der Landeskunde-Didaktik basieren.

 1.Faktisch / kognitiver Ansatz

 2. Kommunikativer Ansatz

 3. Inter-/ Transkultureller Ansatz

 4. Kulturwissenschaftliche/bedeutungsorientierter Ansatz



 Erstens; faktische Landeskundevermittlung, die darauf abzielt, kulturbezogenes 
Wissen zu vermitteln. Lehrwerksabbildungen und Lehrwerkstexte vermitteln neben 
der Sprache immer auch Kultur, sodass sich häufig kulturbezogene Fragestellungen 
entwickeln (lassen).

 Zweitens; das Können, d.h. die Lernenden sollen in die Lage versetzt werden, 
Auffassungen, Stellenwert kulturspezifischer Themen, Werte, Bräuche, Praktiken 
usw. beschreiben und nachvollziehen, ohne dass sie dabei Vorurteile und Klischees 
anfallen.

 Drittens; und darauf wollen wir besonders unser Augenmerk richten, ist der 
Bereich der Einstellungen und der Reflexion. 

 Lernende sollen dafür sensibilisiert, dass Auffassungen von kulturbezogenen 
Aspekten von den eigenen abweichen können.

 Sie sollten offen für andere Auffassungen sein und unterschiedliche Vorstellungen 
als Ausdruck von Vielfalt werten.

https://lernen.goethe.de/moodle/mod/glossary/showentry.php?eid=1927929&displayformat=dictionary






Beispiele für Aufgabenstellungen: inter-/ transkultureller Ansatz

1. Über Pünktlichkeitskonventionen im eignen Land sprechen und diese mit 

Deutschland verglichen

2. Multiple-Choice-Aufgaben: (richtige/angemessene) Handlungsoption in einer 

vorgegebenen Situation auswählen

3. Geschäftstreffen spielen und dabei vorgegebene Rollen und Eigenschaften 

übernehmen- durch Simulation erfahren, dass für Menschen aus bestimmten 

gruppen bestimmte Verhaltensmuster charakteristisch sind…..

4. ….



5. Fazit



Entscheidend sind aber nach diesem Überblick zu den verschiedenen Ansätzen der 
Landeskunde-Didaktik die Ergebnisse, die aus deren Einsatz in der 
Unterrichtspraxis resultieren. An dem inter-/ transkulturellen Ansatz wird 
bemängelt, dass ihm ein essentialistischer Kulturbegriff zugrunde liegt, er ist auf 
vergleiche fixiert, d.h. meist auf Unterschiede. Dazu kommt, die fehlende 
terminologische Exaktheit.

 Als gelungen gilt eine Unterrichtseinheit mit einem landeskundlichen 
kulturbezogenen Lernziel erst dann, wenn das Thema für die Lernenden relevant 
ist, an ihr Vorwissen knüpft, motivierende Aspekte beinhaltet und sie sich weder 
unter- bzw. überfordert fühlen.

 Wichtig ist auch, dass Die Lernenden sich selbst als Personen mit ihren eigenen 
Gedanken und Emotionen in den Unterricht einbringen können und die Aufgaben 
einen persönlichen Zugang zum Thema ermöglichen. Die Lernenden haben am 
Ende ein Erfolgserlebnis, wenn ihnen jegliche Art von Kulturschock erspart bleibet, 
wenn Integration im Sinne von Teilhabe am gesellschaftlichen statt Zwang und 
Assimilation angestrebt werden, was im Endeffekt die Ambiguitätstoleranzwerte 
im Unterricht zu fördern vermag. Andernfalls schlägt die erwünschte Akzeptanz 
dessen, was in den Augen der Lernenden zweideutig und somit von ihren 
Vorstellungen abweichend, in Ambiguitätsintoleranz um. 



 Abschließend würde ich Ihnen die folgende Wortwolke, die aus einer 

Mindmape zum „Leben in Deutschland“ in meinem zuletzt geleiteten B1-

Deutschkurs von einem Kursteilnehmenden hergestellt wurde, 

präsentieren und zum Anlass nehmen in die Diskussion über meinen 

Vortrag nehmen. Die Wortwolke fasst die Vorstellungen und Vorstellungen 

vom Leben in Deutschland, was auch auf die Ambiguitätstoleranzwerte in 

diesem Kurs schließen lässt.





Vielen herzlichen Dank für Ihre/Eure 

Aufmerksamkeit!

Mohammed Satour

Marokko


